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Reiftet macht. (3d) meifi moht, baft Sprache mehr iff atg nur ©efäfs
ober ©erat; fte ift atmenbe ibaut über putfenbem ßeibe, ift feiber £eib!
£lber butbef bitte für biefeg eine SJÎat ben Q3ergtei(f), bamit id) etmag

»erffänblicl) unb greifbar beutltd) merben taffen lann, bag mir opne

btlblid)en Q3ergleid) nic£)f gelingen mill): 6eit vielen Sauren regen
mid) bie „Sftitteitungen" unb ber „Sprachfpiegel" beg „®eutfd)=
fchmeigerifcpen Spracpvereing" an, bem ©efäf) meiner Sprache bie

Sorgfalt beg Söpferg gugumenben, ber auf orbenflictjeg 93ermenben

reinlichen Sßerlftoffeg an reinlicher <2öerlbanl gerabegu peinlich achtet.

Sraugoft 93oget

ftiinfgtg 3<d)re ©etttfdjf^toeigerifdje* 6|>rad)öemtt

3n biefen Sagen tann unfer Q3erein fein fünfgigjährigog Q3eftehen

feiern. 93ei folgern £lntaf) giemt eg ftd), gurüdgufchauen auf bie »oll-
enbete SÖegffrede, ftd) 3?echenfd)aft gu geben über ©rfolg ober Sftif£
erfolg, fid) erneut gu befinnen auf bte 3tele unb Aufgaben. ®ocl)

motten mir ung heute bei ber 9Rüdfd)au nicht lange aufhalten. Q3or

gefm 3ahren hat ^rof. îluguft Steiger unter bem Site! „Q3iergig
3a£me Sprachverein" bie ©efch>icb>te unfereg 93ereing eingehenb ge=

fchitbert, mie eg nur ber tun fann, ber fogufagen alleg miterlebt hat.
<2öenn auch ®an biefer ®en!fd)riff nur noch menige Stüde vorrätig
ftnb, vergiften mir boch auf eine 2®ieberl)olung ilmeg 3nt)alteg unb

befchränten ung auf ein paar turge eingaben über bie äuffere ®nt=

midlung.
£lm 20. Slovember 1904 traten in 33urgborf gmölf Scanner attg

»erfd>iebenen93erufen unb »erfchtebenen Seilen ber beutfchen Schmeig

gufammen unb grünbeten bort ben ©eutfchfcl)meigerifd)en Sprach^
verein. 31id)t überalt mürbe er freunbtid) begrübt; aber eg gab bocf)

auch gahlreiche fprad)bemuf)te ©eutfchfdjmeiger, bie gerne bie ©e=

tegenheit ergriffen, ftch mit ©leichgefinnten gu »ereinigen gu Schuh
unb 3^ge ihrer 9J?utterfpracf)e. So gählte ber Q3erein fchon nach

menigen 3almen über fmrtberf SCfttfglieber, bei Qlugbruch beg ©rften
5öeltlriegeg fogar über gmeifmnbert; heute ftnb eg runb ftebenfumbert.
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Meister macht. (Ich weiß wohl, daß Sprache mehr ist als nur Gefäß
oder Gerät; sie ist atmende Kaut über pulsendem Leibe, ist selber Leib!
Aber duldet bitte für dieses eine Mal den Vergleich, damit ich etwas

verständlich und greifbar deutlich werden lassen kann, das mir ohne

bildlichen Vergleich nicht gelingen will): Seit vielen Jahren regen
mich die „Mitteilungen" und der „Sprachspiegel" des „Deutsch-
schweizerischen Sprachvereins" an, dem Gefäß meiner Sprache die

Sorgfalt des Töpfers zuzuwenden, der auf ordentliches Verwenden

reinlichen Werkstoffes an reinlicher Werkbank geradezu peinlich achtet.

Traugott Vogel

Fünfzig Jahre Deutschschweizerischer Sprachverein

In diesen Tagen kann unser Verein sein fünfzigjähriges Bestehen

feiern. Bei solchem Anlaß ziemt es sich, zurückzuschauen auf die voll-
endete Wegstrecke, sich Rechenschaft zu geben über Erfolg oder Miß-
erfolg, sich erneut zu besinnen auf die Ziele und Aufgaben. Doch
wollen wir uns heute bei der Rückschau nicht lange aufhalten. Vor
zehn Jahren hat Prof. August Steiger unter dem Titel „Vierzig
Jahre Sprachverein" die Geschichte unseres Vereins eingehend ge-

schildert, wie es nur der tun kann, der sozusagen alles miterlebt hat.
Wenn auch von dieser Denkschrift nur noch wenige Stücke vorrätig
sind, verzichten wir doch auf eine Wiederholung ihres Inhaltes und

beschränken uns auf ein paar kurze Angaben über die äußere Ent-
Wicklung.

Am 20. November 1904 traten in Burgdorf zwölf Männer aus

verschiedenen Berufen und verschiedenen Teilen der deutschen Schweiz

zusammen und gründeten dort den Deutschschweizerischen Sprach-
verein. Nicht überall wurde er freundlich begrüßt; aber es gab doch

auch zahlreiche sprachbewußte Deutschschweizer, die gerne die Ge-

legenheit ergriffen, sich mit Gleichgesinnten zu vereinigen zu Schutz

und Pflege ihrer Muttersprache. So zählte der Verein schon nach

wenigen Jahren über hundert Mitglieder, bei Ausbruch des Ersten

Weltkrieges sogar über zweihundert; heute sind es rund siebenhundert.
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©ie SRitgtieber in Bern fcïjtoffen ftcf) 1913 gu einem 3metgt>erein
gufammen, ber tjeute runb einen ©rittet be3 ©efamtt>erein$ ftettt. ©in
1930 in Bafet gegrünbeter meiterer 3meigoerein ift batb in tobafm-
tictjen Sct)taf »erfunten; mir f)offen aber immer nod), itm getegenttid)
gu neuem Geben ermeden gu tonnen, ©er 1943 gegrünbete 3ürct)er
3meigoerein gätjtt gmar nod) menig über tmnbert SRitgtieber, aber
er t>at fid) behauptet unb arbeitet tüchtig, ©ie betben 3meig»ereine
fucfyen oor altem burd) Vorträge unb äfmtidje Beranftattungen gu
mirten. Snbem fte bie ©Jîitgtieber in itmen ©ingug^gebieten in perfön=
tid)e Berührung miteinanber bringen, t)etfen fte tatïraftig mit, ben
Berein innerttcf) unb äufierttct) gu ftärten.

©er 3ufammenfd)tu^ ber Sf>rad)freunbe genügt aber nid)t; ber
Berein miß unb muf arbeiten, im Stitten fomofd mie in ber £>ffent=
ticfdeit. ®te£ tat er — unb tut er nod) t)eute — mit ©ingaben an
Beworben, ©efd)äfte unb ^3rioate, in benen er hänget unb SRif)--
ftänbe aufbedt unb Borfctdäge für Rlbt)itfe mad)t. ©ang befonberé
aber fuc£)t er burd) feine Beröffenttid)ungen gu mirten. ©ie „3äf r--
t i c£) e <Runbfd)au" (1912—1944) brachte jemeité neben bem

3af)reéberid)t einen fprad)f>otitifd)en Überbtid fomie einen mertoolten
gröfjern Bettrag au£ bem ©âtigteifégebiet be3 Beretné. ©te Sîeifje
unferer Bottöbüd)er umfaßt f>eute fünfgefm SRummern. 3u-
fammen mit anbern Schriften beö Bereut^ bitben biefe ioefte eine
ftaftticfye Sammlung, auf bie mir ftotg fein bitrfen; für gebiegenen
3nt)att bürgen Flamen mie Seinric^ Baumgartner, ©buarb Blocker,
SBitf>etm Brudner, Ötto oon ©ret;erg, ^3aut Oeftti, Rluguft Steiger
unb -foeinrid) Stidetberger, um au3 ber langen Gifte nur einige »on
benen gu nennen, bie nict)t metm unter uné ftnb. ©a3 oottffänbige Ber-
geicfmié unferer Beröffenttictmngen finbet ftd) am Sd)tuffe biefeö
Äeffeö. — ®em Bebûrfniê nad) einem Binbegtieb gmifdfen bem
Berein unb feinen gerftreut mofmenben SRifgtiebern entfprang ba#
Bereinébtatt, ba£ 1917 bië 1944 unter bem Tanten „SR itfeitun
gen beë ©eutfd)fd;meigertfd)en Sprad)»erein3"
erfd)ien unb 1945 gu einer tteinen 3etffct)riff, bem „S f> r a d) f f) i e

g e t" ausgebaut mürbe.
3um Sd)tuf? biefer tnaf>f>en Rlnbeutungen über ba3 SBac^fen unb

bie ©ätigteit be$ Spractmereiné motten mir menigftené einige ber

119

Die Mitglieder in Bern schlössen sich 1913 zu einem Zweigverein
zusammen, der heute rund einen Drittel des Gesamtvereins stellt. Ein
1939 in Basel gegründeter weiterer Zweigverein ist bald in todähn-
lichen Schlaf versunken; wir hoffen aber immer noch, ihn gelegentlich
zu neuem Leben erwecken zu können. Der 1943 gegründete Zürcher
Zweigverein zählt zwar noch wenig über hundert Mitglieder, aber
er hat sich behauptet und arbeitet tüchtig. Die beiden Zweigvereine
suchen vor allem durch Vorträge und ähnliche Veranstaltungen zu
wirken. Indem sie die Mitglieder in ihren Einzugsgebieten in Person-
liche Berührung miteinander bringen, helfen sie tatkräftig mit, den
Verein innerlich und äußerlich zu stärken.

Der Zusammenschluß der Sprachfreunde genügt aber nicht; der
Verein will und muß arbeiten, im Stillen sowohl wie in der Offent-
lichkeit. Dies tat er — und tut er noch heute — mit Eingaben an
Behörden, Geschäfte und Private, in denen er Mängel und Miß-
stände aufdeckt und Vorschläge für Abhilfe macht. Ganz besonders
aber sucht er durch seine Veröffentlichungen zu wirken. Die „Jähr-
liche Rundschau" (1912—1944) brachte jeweils neben dem

Jahresbericht einen sprachpolitischen Äberblick sowie einen wertvollen
größern Beitrag aus dem Tätigkeitsgebiet des Vereins. Die Reihe
unserer Volksbücher umfaßt heute fünfzehn Nummern. Zu-
sammen mit andern Schriften des Vereins bilden diese Hefte eine
stattliche Sammlung, auf die wir stolz sein dürfen; für gediegenen
Inhalt bürgen Namen wie Heinrich Baumgartner, Eduard Blocher,
Wilhelm Bruckner, Otto von Greyerz, Paul Oettli, August Steiger
und Heinrich Stickelberger, um aus der langen Liste nur einige von
denen zu nennen, die nicht mehr unter uns sind. Das vollständige Ver-
zeichnis unserer Veröffentlichungen findet sich am Schlüsse dieses
Heftes. Dem Bedürfnis nach einem Bindeglied zwischen dem
Verein und seinen zerstreut wohnenden Mitgliedern entsprang das
Vereinsblatt, das 1917 bis 1944 unter dem Namen „M itteilun -

gen des Deutschschweizerischen Sprachvereins"
erschien und 1945 zu einer kleinen Zeitschrift, dem „SP r achs p ie -

g e l" ausgebaut wurde.
Zum Schluß dieser knappen Andeutungen über das Wachsen und

die Tätigkeit des Sprachvereins wollen wir wenigstens einige der
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9?îânner nennen, bie ftc£> um unfere Sad)e gang befonberé »erbient
gemacht haben, mobei mir urté mieber auf bte Soten befdjränlen. (£3

ftnb bie3 3alob <23robbed--3lrbeng, Kaufmann, in 3ollil:on, ber etgent=
liehe ©rünber unfereé 93erein«S; ^Pfarrer ©buarb 93lod)er, 3ürid),
1905—1912 Schriftführer, 1912—1942 Obmann; ^prof. 3luguft Stei=

ger, 5?ü£ütad)t, 1916—1942 Schriftführer, 1942—1952 Obmann, 1917

bi3 1954 Schriftleiter ber „Mitteilungen" unb beé „Sprachfpiegelé";
<prof. Otto »on ©reperg, 93ern, 1904/05 unb 1927—1941 Mitglieb
beé Q3orftanbeé, 1922—1938 Obmann beê 3meig»erein3 "Sern. 3luch
ba3 einjige noch lebenbe ©rünbermitglieb fei nicht »ergefjen: ioerr
3?afpar Oémalb, 5?ûênac£>t.

9îecht fchmierig gu beantmorten ift bie forage, maé ber QSerein in
feiner fünfgigjährtgen Sätigleit erreicht Imbe. Mer etma in Steigert
„©enlfcfmiff" »on 1944 ober in Schürdt „Sprad)politifd)en ©rimte=

rungen" blättert, mirb mit ©enugtuung feftftellen, bah manche Mifs=
ffänbe »erfchmunben ftnb. ©benfo mirb man gerne anerlennen, bah
ber Sinn für lorrelten, faubern unb gefälligen 3lu3butd; erfreulid;
gemachfen ift, nicpt am menigften in ben Greifen ber i^aufleute unb
Beamten, ©emih märe eê überheblich, mollten mir ba3 Q3erbienft um
biefe fjortfdjrttte uné allein gufchreiben. 3lber mir bürfen boch ruhig
behaupten, bah ^er Sprad>»erein nicht unmefentüch bagu beigetragen
habe. Olufierbem miffen bie „©enlfchrtft" unb bie 3ahre3berichte mam
cperlei (Erfolge in fogenannteni^leinigletten gu melben, bie, gufammen-

genommen, boch 9^r nicht gering eingufchähen finb. Mir »ergichten

barauf, bei ©ingelheiten gu oermeilen, unb haften eingig feft, bah &®r

93erein nicht umfonft gearbeitet hat. ©iefeé ©rgebnté erlaubt unê bie

ermutigenbe 3u»erftcf)t, bah rtnfer 93emüf)en auch m ber 3ulunft nicht
auéfichtëloë fein mirb.

So menben mir ben Q31id nun ber ©egenmart unb ber 3ulunff
gu. 31n Aufgaben fehlt eé mahrlich nicht, ©tnige baoon mollen mir
lurg fliggieren. ®ie Sprachgrenge mirb meiterhin unfere Machfamfeit
erforbern. 3m eö erneut gu fagen: Hnfer 3iel ift nicht, ba£ beutfche

Sprachgebiet auf Soften ber anbern £anbeëfprad;en auêgubehnen.

Mir lieben unfere Sprache; barum »erflehen mir auch ^ie £tebe ber

frangöfifdp, italienifch= unb romanifchfprechenben Miteibgenoffen gu

ihrer Sprache unb achten biefe ©efinnung. £lné geht eê nur barum,
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Männer nennen, die sich um unsere Sache ganz besonders verdient
gemacht haben, wobei wir uns wieder auf die Toten beschränken. Es
sind dies Jakob Brodbeck-Arbenz, Kaufmann, in Zollikon, der eigent-
liche Gründer unseres Vereins; Pfarrer Eduard Blocher, Zürich,
1995—1912 Schriftführer, 1912—1942 Obmann; Prof. August Stei-
ger, Küsnacht, 1916—1942 Schriftführer, 1942—1952 Obmann, 1917

bis 1954 Schriftleiter der „Mitteilungen" und des „Sprachfpiegels";
Prof. Otto von Greyerz, Bern, 1994/95 und 1927—1941 Mitglied
des Vorstandes, 1922—1938 Obmann des Zweigvereins Bern. Auch
das einzige noch lebende Gründermitglied sei nicht vergessen: Äerr
Kaspar Oswald, Küsnacht.

Recht schwierig zu beantworten ist die Frage, was der Verein in
seiner fünfzigjährigen Tätigkeit erreicht habe. Wer etwa in Steigers
„Denkschrift" von 1944 oder in Schürchs „Sprachpolitischen Erinne-
rungen" blättert, wird mit Genugtuung feststellen, daß manche Miß-
stände verschwunden sind. Ebenso wird man gerne anerkennen, daß
der Sinn für korrekten, saubern und gefälligen Ausdruck erfreulich
gewachsen ist, nicht am wenigsten in den Kreisen der Kaufleute und
Beamten. Gewiß wäre es überheblich, wollten wir das Verdienst um
diese Fortschritte uns allein zuschreiben. Aber wir dürfen doch ruhig
behaupten, daß der Sprachverein nicht unwesentlich dazu beigetragen
habe. Außerdem wissen die „Denkschrift" und die Jahresberichte man-
cherleiErfolge in sogenannten Kleinigkeiten zu melden, die, zusammen-

genommen, doch gar nicht so gering einzuschätzen sind. Wir verzichten

darauf, bei Einzelheiten zu verweilen, und halten einzig fest, daß der

Verein nicht umsonst gearbeitet hat. Dieses Ergebnis erlaubt uns die

ermutigende Zuversicht, daß unser Bemühen auch in der Zukunft nicht
aussichtslos sein wird.

So wenden wir den Blick nun der Gegenwart und der Zukunft
zu. An Aufgaben fehlt es wahrlich nicht. Einige davon wollen wir
kurz skizzieren. Die Sprachgrenze wird weiterhin unsere Wachsamkeit
erfordern. Am es erneut zu sagen: Anser Ziel ist nicht, das deutsche

Sprachgebiet auf Kosten der andern Landessprachen auszudehnen.

Wir lieben unsere Sprache; darum verstehen wir auch die Liebe der

französisch-, italienisch- und romanischsprechenden Miteidgenossen zu

ihrer Sprache und achten diese Gesinnung. Ans geht es nur darum,
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ben gegenwärtigen, gefcE>ic£>ttidt> geworbenen Verlauf ber Sprach
grenge gu »erfeibigen. ©aran aber muffen wir feffhatfen, nicht nur ber
beutfc£>en Sprache, fonbern mej>r noch ber gangen Schweig guliebe,
unb gwar gerabe um beb Sprachfriebenb willen. ®ie Spracpgrenge gu
Raiten hat aber nur bann einen Sinn, wenn wir auch gewillt ftnb, bab
Sinterlanb gu «erfeibigen. ©arum bürfen wir nid)f mübe werben im
.Stampf gegen eine internationale fünfte Kolonne, bie unfere Sprache
üon innen heraub gu gerftören brof>t, nämlich bie ftefb noch fteigenbe
<5luf ber ^rembtümelei, bie unfer gangeb ßeben überfchwemmf. 2Q3er

ben îlngeigenteil unferer 3ettungen burdjgehf ober burcf) bie Strafsen
unferer Stäbte wanbert unb babei bie "21uffc£>riften an ©afc unb Hm
terhaltungbftätten, an £äben ufw. lieft, wäfmt ftcf) ej>er in Q3abel gur
Seit beb Surmbaub alb tn ber beutfdfen Sdjweig. ©iefer mobifcpe Hm
fug «on «Air-Terminal» über «Cinéma», «Snack-Corner», 933irtfcf)aft
«chez Fritz» gu Unterhofen «overknee», ,,©irlfcl)ürgen" unb «Sau-
cisson cle Hallau» ift nid)f blofj Iäcl>erlic£), fonbern fe£>r gefährlich;
benn biefe f^>rac£)lic£)e 9?eibläuferei fc£)tt>äc£)t bie innere *3öiberffanbb=
traft unferer SQÎutterfprache. — ©ie Sprachpflege «erlangt
wopt £lufmerlfamfeit gegenüber all ben ©ingelpeifen ber ©rammafil,
ber 2Bortwahl, beb Salgbaub ufw.; aber fte barf ftc£) nicht barin er=

fcpöpfen. ©ie größte ©efahr für ben innern ©ehalt unferer Sprache iff
gegenwärtig jene faule, geift= unb gebanlentofe £irt, mechanifch ein
iHtfchee anb anbere gu lleiftern, worin fiel) bie allgemeine Abwertung
beb ©enlenb fpiegelt. 9Bo man aub reichen Schäden wählen fönnte,
begnügt man fid) mit «orgelauten 93roden! — £luch bie ^Pflege ber
vOÎ it n b a r t fei nicht «ergeffen. <2Benn wir »on ihr guletjf fprechen,
fo gefclnehf eb nur aub bem äußeren ©runbe, baf? wir für unfern
©ang buret) bie «erfclftebenen <23egirle beb Sprachlebenb ben "3Beg

«on aufsen nach Innen eingefchlagen haben. Sd)Weigerbeutfd) unb
Aochbeutfch gelten unb, jebeb an feinem Ort, atb burd)aub gleichbe-;

rechtigt. "3Bir lehnen eb ab, bab eine gegen bab anbere aubgufpielen.
£lber bab Schweigerbeittfcl)e liegt unferm Sergen bod) noch ein wenig
näher. 93on einer ©eringfdjätjung ber 9Jiunbarf, worüber früher ge=

llagt würbe, iff heute im atigemeinen nicht mepr »iel gu fpüren. ©ar=
über freuen wir unb. Hlber wir halten an unferer 9Jceinung feff: b e f
f e r e b Sd;weigerbeutfch iff wichtiger alb mehr Sd>weigerbeitffch.
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den gegenwärtigen, geschichtlich gewordenen Verlauf der Sprach-
grenze zu verteidigen. Daran aber müssen wir festhalten, nicht nur der
deutschen Sprache, sondern mehr noch der ganzen Schweiz zuliebe,
und zwar gerade um des Sprachfriedens willen. Die Sprachgrenze zu
halten hat aber nur dann einen Sinn, wenn wir auch gewillt sind, das
Sinterland zu verteidigen. Darum dürfen wir nicht müde werden im
Kampf gegen eine internationale fünfte Kolonne, die unsere Sprache
von innen heraus zu zerstören droht, nämlich die stets noch steigende
Flut der Fremdtümelei, die unser ganzes Leben überschwemmt. Wer
den Anzeigenteil unserer Zeitungen durchgeht oder durch die Straßen
unserer Städte wandert und dabei die Aufschriften an Gast- und An-
terhaltungsstätten, an Läden usw. liest, wähnt sich eher in Babel zur
Zeit des Turmbaus als in der deutschen Schweiz. Dieser modische An-
fug von «àAôrmIuâl» über «Linomu», «Zimà-Lornor», Wirtschaft
«eüs? büits» zu Anterhosen «ovsànso», „Girlschürzen" und «Lnu-
oisson à Anllau» ist nicht bloß lächerlich, sondern sehr gefährlich;
denn diese sprachliche Reisläuferei schwächt die innere Widerstands-
kraft unserer Muttersprache. — Die Sprachpflege verlangt
wohl Aufmerksamkeit gegenüber all den Einzelheiten der Grammatik,
der Wortwahl, des Satzbaus usw.; aber sie darf sich nicht darin er-
schöpfen. Die größte Gefahr für den innern Gehalt unserer Sprache ist
gegenwärtig jene faule, geist- und gedankenlose Art, mechanisch ein
Klischee ans andere zu kleistern, worin sich die allgemeine Abwertung
des Denkens spiegelt. Wo man aus reichen Schätzen wählen könnte,
begnügt man sich mit vorgekauten Brocken! — Auch die Pflege der

Mundart sei nicht vergessen. Wenn wir von ihr zuletzt sprechen,
so geschieht es nur aus dem äußeren Grunde, daß wir für unsern
Gang durch die verschiedenen Bezirke des Sprachlebens den Weg
von außen nach innen eingeschlagen haben. Schweizerdeutsch und
Sochdeutsch gelten uns, jedes an seinem Ort, als durchaus gleichbe-7

rechtigt. Wir lehnen es ab, das eine gegen das andere auszuspielen.
Aber das Schweizerdeutsche liegt unserm Serzen doch noch ein wenig
näher. Von einer Geringschätzung der Mundart, worüber früher ge-
klagt wurde, ist heute im allgemeinen nicht mehr viel zu spüren. Dar-
über freuen wir uns. Aber wir halten an unserer Meinung fest: bes -

seres Schweizerdeutsch ist wichtiger als mehr Schweizerdeutsch.

121



Rod) eineS: Überall, mo wir mit unferer Sprachpflege anfeuert,
motten mir Petenten, bafs mir nicpt Ptofj mit bem Ringer auf anbere

geigen bürfen. ©er 5?ampf gegen baS, maS mir Peanftanben, muff Pei

unS fetPer Peginnen. VteiPen mir unS Pemuftf: ABer Rîitgtieb beS

SpracpvereinS (ober gar fein Obmann) ift, heftet bamit noch tein un=

feptbar mirlenbeS Amulett gegen bie Pöfen ©eiffer ber ©ifetlett, ber

Vequemticpfeit unb beS SicpgepentaffenS.
Aßir miffen, baf) unfere Aufgabe nie erfüllt fein mirb; fie ftettt

ftch täglich neu. ©erabe beötjatb hatten mir un2 in biefem 3ubitäumS=

peft nicht lange Pei ber Vergangenheit auf, fonbern mtbmen eS gum

gröfjern Seit bem, maS bie ©egenmart von unS ermartet unb verlangt.
HanS Aßanner

©et „3ütd)e* 6£tûd)metît"

®ie Ortsgruppe 3ürich beS ©eutfcpfcpmeigerifchen Sprachvereins

ift 1943 gegrünbet morben, von Anfang mit bem 3mecf, ben Rtttglie=
bern in Vorträgen fprachtiche Anregungen unb Veleprungen gu

bieten, atfo: gum Scpup unferer Sprache Peffer auSgurüften.
AAtfen im j?rieg mrtrbe ein vorläufiger Vorftanb gebitbet, bem

fotgenbe Herren angehörten: ®r. H. Aßanner (Obmann), Aß. i^uen

(Rechnungsführer), Ä. ©ppenberger (Schriftführer), <£>rof. ®r. A.
Steiger unb H. Veprmann (Veifiper).

Auf eine ©intabung, bie er an bie ungefäpr gmeipunbert im ©in=

gugSgebief von 3üricp mopnenben OOAtfgtieber beS ©eutfcpfcpmeigerü
fcpen SpracpvereinS verfcpidüe, gingen innert fürgefter 3eit über ftebgig

Anmetbungen ein. ©nbe 1944 mieS bie Ortsgruppe, turg „3ürcper
Sprachverein" genannt, 96 SCAfglieber auf, 1945: 90, 1946: 89, 1947:

87, 1948: 92, 1949: 96, 1950: 109, 1951: 106, 1952: 101.

©nbe 1953 trat Herr ©r. Aßanner von ber fieifung beS Vereins
gurüct, meit ipm ber ©eutfchfchmeigerifcpe Sprachverein eine größere

Aufgabe überfragen pat.
©eS neuen OPmanneS Hauptanliegen ift, jüngere SOAtgtieber für

ben Verein gu geminnen. ©r fucpt beSpatb aPftcpfticp gur Hauptfacpe

junge Referenten, bie er nacp bem Vortrag bann aucp meift gum Vei-
tritt in ben „3ürcper Sprachverein" Pemegen ïann.
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Noch eines: Äberall, wo wir mit unserer Sprachpflege ansetzen,

wollen wir bedenken, daß wir nicht bloß mit dem Finger auf andere

zeigen dürfen. Der Kampf gegen das, was wir beanstanden, muß bei

uns selber beginnen. Bleiben wir uns bewußt: Wer Mitglied des

Sprachvereins (oder gar sein Obmann) ist, besitzt damit noch kein un-
fehlbar wirkendes Amulett gegen die bösen Geister der Eitelkeit, der

Bequemlichkeit und des Sichgehenlassens.

Wir wissen, daß unsere Aufgabe nie erfüllt sein wird; sie stellt
sich täglich neu. Gerade deshalb halten wir uns in diesem Jubiläums-
heft nicht lange bei der Vergangenheit aus, sondern widmen es zum

größern Teil dem, was die Gegenwart von uns erwartet und verlangt.
Hans Wanner

Der „Zürcher Sprachverein"

Die Ortsgruppe Zürich des Deutschschweizerischen Sprachvereins
ist 1943 gegründet worden, von Anfang mit dem Zweck, den Mitglie-
dern in Vorträgen sprachliche Anregungen und Belehrungen zu

bieten, also: zum Schutz unserer Sprache besier auszurüsten.

Mitten im Krieg wurde ein vorläufiger Vorstand gebildet, dem

folgende Herren angehörten: Dr. à Wanner (Obmann), W. Kuen

(Rechnungsführer), H. Eppenberger (Schriftführer), Prof. Dr. A.
Steiger und H. Behrmann (Beisitzer).

Auf eine Einladung, die er an die ungefähr zweihundert im Ein-
zugsgebiet von Zürich wohnenden Mitglieder des Deutschschweizers

schen Sprachvereins verschickte, gingen innert kürzester Zeit über siebzig

Anmeldungen ein. Ende 1944 wies die Ortsgruppe, kurz „Zürcher
Sprachverein" genannt, 96 Mitglieder aus, 1943: 99, 1946: 89, 1947:

87, 1948: 92, 1949: 96, 1930: 109, 1931: 106, 1932: 101.

Ende 1933 trat Herr Dr. Wanner von der Leitung des Vereins
zurück, weil ihm der Deutschschweizerische Sprachverein eine größere

Aufgabe übertragen hat.
Des neuen Obmannes Hauptanliegen ist, jüngere Mitglieder für

den Verein zu gewinnen. Er sucht deshalb absichtlich zur Hauptsache

junge Referenten, die er nach dem Vortrag dann auch meist zum Bei-
tritt in den „Zürcher Sprachverein" bewegen kann.
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